Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


De 


EN 


Donnerſtag, 
am 3. September 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 Sgr. pro en 


Er aller Beten franco 
iefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Ankerhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Auch ich war in Königsberg. 


* 

Hinaus in's Lager! — hieß es am Sonntage den 
30. Auguſt. Wir erklaͤrten vorerſt dem Ernſte den 
Krieg und brachten ihm mit einem Glaſe echten Nie: 
renſteiners ein donnerndes Pereat, huldigten der unge⸗ 
heuern Heiterkeit, ſetzten uns, ein fideles Corps, in ei⸗ 
nen Wagen und fuhren durch das Sackheimer Thor 
in's Lager nach Lauth. Der Weg dahin war mit meh⸗ 
ren Ehrenpforten von Baͤumen und Blumen verziert, 
die wohl auch andeuteten, daß hier das Kriegsſpiel nur 
unter der Blume verſtanden ſei. 

Ein große Ebene breitete ſich vor unſern Blicken 
aus, bedeckt von den ſpitzen weißen Zelten, zwiſchen 
denen ſich die langen Straßen durchziehen. Auf dieſem 
Lager wird es keine Niederlage geben; da dieſe aber 
zum Kriege gehört, fo haben die Koͤnigsberger Kauf: 
leute und Tabagiſten in einer langen Reihe vor dem 
Lager eine großartige Niederlage ihrer Waaren in 124 
neben einander ſtehenden Bretterbuden errichtet. Eine 
dieſer Buden iſt ſogar zweiſtöckig. Vor den Buden — 
unter welchen ſich auch viele Weinbuden befinden — 
ſind mehre Brunnen gegraben, woraus allein gepumpt 
wird, denn ſonſt muß man Alles gleich baar bezahlen, 
die Weinhaͤndler pumpen nur, indem ſie Waſſer in ihre 
Jaſſer leiten — um fie auszuwaſchen, wenn ſie leer 
find. Auch die Kochſtellen befinden ſich vor den Bu: 
den, und vor jenen ziehen ſich die Reihen der Zelte, in 


jeder 36, in ihrer weißen Unſchuld, die keinen Tropfen 
Blut vergießen mag, dahin. 

Ein ſchoͤnes Gebaͤude iſt die Officier⸗Speiſeanſtalt, 
zwar nur aus Holz erbaut, jedoch von innen und außen 
ſauber aufgeputzt. Che wir in den Speiſeſaal treten, 
empfaͤngt uns eine offene Halle, in welcher an einzel⸗ 
nen Tiſchen die Beſuchenden ſich an Speiſ' und Trank 
erquicken. Am Ende dieſer Halle ſind die Zimmer Sr. 
Majeſtaͤt, das eine mit blauen, das andere mit gelben 
gepreßten Tapeten, Goldleiſten an den Seiten, decorirt. 
Der Speiſeſaal iſt 360 Fuß lang und verhaͤltnißmaͤßig 
breit. Ueber dem Gebaͤude erblickt man ein bedecktes 
Belvedere, welches eine Ueberſicht des Lagers und der 
Buden gewaͤhrt. 

Es ward Gottesdienſt abgehalten. Der Diviſions⸗ 
Prediger Herr Conſentius verrichtete eben ein from 
mes Gebet, daß die bevorſtehende Entbindung der Prin⸗ 
zeſſin Albrecht, Königliche Hoheit, eine gluͤckliche wer: 
den moͤge, als ein Courier im Lager anlangte, der die 
Meldung von der bereits erfolgten gluͤcklichen Entbin⸗ 
dung uͤberbrachte. Se. Majeftät der König, der dem 
Gottesdienſte beiwohnte, ließ den Prediger durch einen 
Adjutanten ſogleich von dieſem gluͤcklichen Vorfall be⸗ 
nachrichtigen, und am Schluſſe der Predigt dankte Herr 
Conſentius bereits dem Himmel fuͤr das erfreuliche 
Ereigniß, das auch durch Kanonenſchuͤſſe gefeiert wurde. 

Se. Majeftät ſchritten ſodann durch die Gaſſe der 
zahlreichen Neugierigen, welche in mehr als 500 Wagen 
in's Lager hinausgeeilt waren, und unter jubelndem 


Hurrahrufen und Huͤteſchwenken, in die Offieier-Speife: 
Anſtalt, die Hoͤchſtdieſelben in Augenſchein nahmen, und 
dann auch an den Kochheerd des 1ften Bataillons vom 
Aten Landwehr⸗Regimente traten, woſelbſt Sie aus 
einem großen Loͤffel die Speiſen der Soldaten koſteten. 
Ein vornehmer Mann wollte dem Soldaten, der eben 
die Küche leitete, dieſen Löffel für ein Goldſtuͤck ab: 
kaufen, doch der derbe Bartenſteiner erwiderte mit Feuer: 
„dem Loͤffel beholt ich, da hat mein Kunig draus ge⸗ 
ſchmeckt.“ Dieſer Zug iſt nicht unbedeutend, da er die 
treue Anhaͤnglichkeit und Liebe, ſelbſt der untern Volks⸗ 
klaſſe, für den neuen König deutlich an den Tag legt. 

Als die Mahlzeit der Officiere beendet war, gab 
das Muſik⸗Corps des 4. Infanterie-Regiments ein Con⸗ 
cert in der Halle und fand auch in Koͤnigsberg, durch 
ſeine den Danzigern wohlbekannte Tuͤchtigkeit, allge⸗ 
meinen Beifall. Beſonders machte der Trompeter, 
Herr Brand, durch eminente Fertigkeit auf ſeinem In⸗ 
firumente Furore. Auch den Mufikern des 5. Infante⸗ 
rie⸗Regiments ward eine ehrenvolle Anerkennung zu 
Theil. NER 

Am Büffet brachte der Zufall ein komiſches Ge: 
ſellſchaftsſpiel zu Wege. Bei dem Andrängen der 
Speiſe Begehrenden rief der Wirth einer Kellnerin zu: 
Schneiden Sie Schinken! und dieſe, emſig damit be⸗ 
ſchaͤftigt, verſetzte ſofort: Ich ſchneide, ich ſchneide 
Schinken! Waͤhrend wir uns die Schoͤnheiten des 
Lagers beſahen, ließ unſer Miethskutſcher uns ſagen: 


ihm werde die Zeit lang! Wir empfahlen ihm die 


Aae Buchhandlung aus Braunsberg, die 
auch eine Bude mit Buͤchern beim Lager aufgeſchlagen 
hat. Doch der Meiſter vom Bock ließ uns zuruͤckſa⸗ 


gu: Ein Kutſcher dürfe ſich nicht mit der neueſten 
i 
fa 


bi beſchaͤftigen, weil man dabei ſehr ſchlecht 
re. 


III. 

In der Prinzeſſin⸗Straße blieb ich vor einem ein⸗ 
ſtockigen, gelb angeſtrichenen Haufe ſtehen und zog ehr⸗ 
furchtsvoll meinen Hut, denn ich las auf einem Steine 
über der Hausthuͤre: 

Immanuel Kant 
wohnte und lehrte hier 
von 1783 bis 12. Febr. 1804. 

Jetzt wohnt ein Zahnarzt in dem Hauſe. Wenn 
der Mann alle hohlen Phraſen, die nach Kant ſich in 
die deutſche Philoſophie eingefreſſen haben, plombiren 
ſollte, fo hatte er mehr zu thun, als er beſtreiten könnte. 

Von Kant wurde mir unter Andern auch folgende 


Anekdote erzaͤhlt: Er hatte eben einen neuen Rock an⸗ 


gezogen, und ging uͤber die Straße, als aus einer 


Haus thuͤre eine kleine Suͤndfluth ſchmutzigen Waſſers 


fein Feſikleid verunglimpfte. Im Zorn ſtuͤrzte der 
Weltweiſe in das Haus und uͤberſchuͤttete das unvor⸗ 
ſichtige Dienſtmaͤdchen, die Urheberin des unwillkom⸗ 
menen Sturzbades, mit heftigen Vorwuͤrfen. Durch 
den Laͤrm wurde ein Fräulein vom Haufe aus dem 
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Zimmer herbeigelockt, das nicht wenig erſtaunt war, 


Kant in ſo großer Aufregung zu ſehen. Sie bot Alles 


auf, ihn zu beſänftigen, und ſagte dann: Es freut mich, 


bei dieſer Gelegenheit den groͤßten Philoſophen dieſes 


Jahrhunderts kennen zu lernen. Dieſe ſo ſchmeichel— 
haften Worte waren fuͤr Kant ein neues Sturzbad; 
er ſchaͤmte ſich nun. feines unphiloſophiſchen Zornes 
und verſetzte: Mich freut es aber gar nicht, daß Sie 
mich juſt bei dieſer Gelegenheit kennen lernen. 


Lasker. 
—— 


Verkehrtheiten in der Erziehung. 


Die Entweihung der feierlichen Religionshandlung, 
der kirchlichen Confirmation, durch eitles Herausputzen 
der Maͤdchen, greift auf eine Weiſe um ſich, daß da⸗ 
durch Unwillen und Mißbilligung ſelbſt bei denen her⸗ 
vorgerufen wird, welche keine Pietiſten ſind. Wenn 
auch zur Ehre der Chriſtenheit anzunehmen iſt, daß die 
Seelen vieler jungen Chriſtinnen noch rein ſind von 
dem Hauche weltlicher, ſinnlicher Luſt, daß ſie an dem 
Tage der ernſten Froͤmmigkeit ſich edeln Empfindungen 
weihen, ſo wird es auf der andern Seite doch auch 
immer auffallender, wie viele Muͤtter und Toͤchter ſchon 


einige Wochen vor dem Einſegnungstage, mehr mit 


der Anordnung des Putzes beſchaͤftigt ſind, als chriſtlich 
und recht iſt, wie ſie an dem hochwichtigen Feſte ſelbſt 
oft genug den Schmuck des Leibes ſorgfaͤltiger anlegen, 
als den Schmuck des Herzens, die Demuth. Man 
braucht nur einen» oberflächlichen Blick in manche Fa: 
milien zu werfen, und die eben angefuͤhrte Behauptung 
wird nicht zu hart ſcheinen. Aber Mädchen, die alfo 
weltlich geſinnten Familien angehoͤren, werden nicht 
etwa durch das oͤffentliche Auftreten in der Kirche oder 
Schule der zarten Bluͤthe ihrer Sitteneinfachheit bes 
raubt, ſondern ſie ſind ſchon verdorben. Die zarte Ab⸗ 
ſicht, welche das Unterbleiben der Öffentlichen Schul⸗ 
prüfungen in ſogenannten höheren Toͤchterſchulen (die 
— beiläufig geſagt — paſſender Maͤdchenſchulen heißen, 
weil man ihnen doch keine Soͤhneſchulen gegenuͤberſtellt) 
hervorgerufen hat, wird — wie ſo vieles Gute, was 
die Schule ſchafft — durch das elterliche Haus ver⸗ 
eitelt, Die Mädchen muͤſſen ja ſchon früh ſich kunſt⸗ 
mäßig bewegen und mit Anſtand auftreten lernen. 
Darum ſchickt man ſie recht bald zum — Tanzmeiſter. 
Dieſer läßt dann die armen Kleinen nach Herzensluſt 
huͤpfen, und wendet, wenn ſie vielleicht der Natur lieber 
als ihm folgen, und die friſche Luft lieber, als den 
Staub des Tanzbodens, einathmen, erlaubte und uner⸗ 
laubte Mittel an, um ſie zu den reizenden Stellungen 
und Sprüngen zu gewöhnen; denn die Mütter würden 
es ihm ſehr übel nehmen und ihn in einen fchlechten 
Ruf bringen, wenn die Toͤchterchen nicht engliſche und 
franzoͤſiſche, polniſche und ruſſiſche, ſpaniſche und ſchot⸗ 
tiſche Tanze lernten. Ob durch die mehrſtuͤndige Ans 
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ſtrengung, durch die nicht! vermeit 
Abwechſelung der Waͤrme und Kaͤlte, die Geſundheit 
des Körpers leide, kon 
die Ehre, bei dem Kinderballe fuͤr eine flinke und un⸗ 


ermüͤdete Taͤnzerin zu gelten. Wird dabei einer ver⸗ 


blendeten Mutter die Schmeichelei geſagt: „ſehen Sie 
nur, wie niedlich Ihr Töchterchen tanzt!“ o dann preiſet 
ſie ſich gluͤcklich und freut ſich, das Kind auch bei einem 
Balle der Erwachſenen oder beim Thé dansant bald 
auftreten zu ſehen. Es kommt dahin, denn es iſt mit 
allen Formen der Etikette eingeladen, tanzt am liebſten 
einen Cotillon oder Maſurek, nur nicht die langweilige 
Polonaiſe, und freut ſich lange vorher, ehe ein Herrchen 
kommt und fuß laͤchelnd auffordert: Kann ich die Ehre 
haben, den naͤchſten Walzer mit Ihnen zu tanzen? 
Da fühlt ſich die Kleine jo wonnig, und auf Fluͤgeln 
entſchwinden die Stunden der Mitternacht. Nun wird 
Anſtalt gemacht zum Aufbruche, die Mutter mahnt, 
nach Hauſe zu gehen; aber die junge Taͤnzerin kann 
ſich ſchwer losreißen, und folgt endlich, um im Traume 
noch weiter zu ſchwaͤrmen. Am andern Morgen iſt 
das Köpfchen ſo wuͤſt, die üble Laune ſtellt ſich ein und, 
was in der Ballnacht geſehen, gehoͤrt und empfunden 
iſt, paßt wenig zu den Geſchäften des Tages, zu den 
Arbeiten, welche die Schule fordert; denn Schulkinder 
werden jetzt ſchon mit auf die Bälle genommen, aber 
freilich auch dert um Natürlichkeit, echten Kindes ſinn, 
Geſchmack an nuͤtzlicher Thaͤtigkeit, Liebe zu haͤuslichen 
Tugenden und um Alles gebracht, was einen achtungs⸗ 
wuͤrdigen weiblichen Charakter begründet. Da liegt der 
Krebs, der an der Bluͤthe edler Weiblichkeit nagt, da 
ſollte man wegſchaffen und abändern. Da iſt das oͤf⸗ 
fentliche Anftreten in ſchimmerndem Glanze gefaͤhrlicher, 
als im Kreiſe der Schuͤlerinnen; denn hier (im Examen) 
geſchieht es jährlich nur einmal; wie oft wird dagegen 
ein Ball oder Tanzvergnuͤgen ausgeſchrieben. Beim 
Examen kommt noch hinzu, daß nur Dinge, welche 
Werth haben und geben, verlangt werden; auf einem 
Balle dagegen ſoll nur glaͤnzender Schimmer ſich zeigen. 
Man möchte daher faft wuͤnſchen, es bliebe den Maͤd⸗ 
chen, die doch einmal der Mode froͤhnen ſollen, wenig⸗ 
ſtens eine Gelegenheit uͤbrig, etwas Beifallswuͤrdiges 
zu zeigen, und fie möchten ſchon deßhalb den. öffent: 
lichen Pruͤfungen beiwohnen. Wird aber auch zugege⸗ 
ben, daß der weibliche Charakter darunter leiden koͤnne, 
was indeſſen mehr auf einem Schulballe, mit welchem 
an manchen groͤßern Orten die Feierlichkeit beſchloſſen 
wird, geſchieht, als bei der Prüfung, ſo mochten im: 
merhin diejenigen, denen Gefahr zu drohen ſcheint, die 
dem Jungfrauenalter nahe ſtehenden Schülerinnen, zus 
ruͤckbleiben; aber bis zum eilften Jahre wuͤrden in 
Staͤdten, auf dem Lande ſogar bis zum vierzehnten alle 
ohne Schaden daran Theil nehmen, und man follte ſelbſt 
nicht geſtatten, daß manche ſich freiwillig davon aus⸗ 
ſchließen, denn man wird finden, daß es gerade ſolche 
ſind, welche keinen Ball, kein oͤffentliches Vergnügen 


die nicht immer vermeidliche ſchnelle 


koͤmmt wenig in Betracht, deſto mehr 


verſaͤumen. er wird alfo nicht, was durch das 
Unterbleiben der öffentlichen Prüfungen in höheren Mäd- 
chenſchulen beabſichtigt iſt, indem die Mütter ſich ſchon 
Rath wiſſen, ihre Töchter auf andere Art zu verderben. 
Darum ſollte man doch dieſen Schulen die Vortheile 
nicht entziehen, welche man andern durch die Schul⸗ 
prüfungen gewährt: 1) wohlthaͤtige Wirkung für die 
Schule ſelbſt, 2) Befriedigung der gerechten Anſpruͤche 
der Eltern, 3) Ermunterung der Lehrer, 4) Erweckung 
eines loͤblichen Strebens bei den Kindern. Findet doch 
keine Ausſchließung bei den Prüfungen ſtatt, welche der 
Confirmation vorhergehen, obgleich dieſe auch öffentlich 
abgehalten werden. Ja, wird man einwenden, dieſe 
Pruͤfungen ſind rein religiöfer und kirchlicher Natur, 
dabei iſt nichts zu fuͤrchten. Nun wohl, um wieviel 
höher fieht alsdann nicht die Einſegnung ſelbſt, und 
wie leichtfertig, unreligibs und unkirchlich iſt's daher, 
wenn Eltern fo ſchwach, ja mehr als ſchwach find, ſich 
an dieſem heiligen Act und an ihren Kindern zu ver⸗ 
fündigen durch Hineintragung der Eitelkeit und Putz⸗ 
ſucht, durch Schwaͤchung und Verdrängung der heiligen 
Gefühle und frommen Entſchluͤſſe mittelſt fo erbaͤrm⸗ 
licher Dinge, wie Eitelkeit und Putzſucht es ſind! Aber 
leider iſt bei denen, die ein ſolches Aergerniß geben, 
febon die ganze Erziehung von der Art geweſen, daß 
die Entheiligung des Confirmationdtages eine nothwen⸗ 
dige traurige Folge der früheren Verkehrtheiten iſt. Ob 
die Confirmandin ſich auszeichnen werde durch Kunde 
gebung grüudficher Religionskenntniß, und ob ſie dar⸗ 
nach denken und handeln werde, das iſt Nebenſache; 
wenn das Toͤchterchen nur hervorſticht durch das koſt⸗ 
barſte Kleid oder den brillanteſten Schmuck. Was ſoll 
man nun gar dazu ſagen, wenn in manchen Häufern 
fogar ein Tanzverguügen am Abende des Confirmations⸗ 
tages ſtattfindet! Da darf man doch nicht fuͤrchten, 
fuͤr einen Mucker gehalten zu werden, wenn man ſolch 
ein leichtſinniges und leichtfertiges Spiel mit dem 


Heiligen laut und oͤffentlich und aus allen Kraͤften 
tadelt. 2 Rg. 
——— 
Palindrom. 


— — 


Hin hat's, ſo winzig klein es iſt, 

Gut Regiment geführt, 

Denn wo man deutſch nur ſchreibt und keſt, 
Den Dativ es regiert. 

und in der Lyrik hat es her 

Als Dichter einſt geglaͤnzt, 

Bald weltlich und bald geiſtlich mehr; 

Nun ſprich, ob Du es kennſt ? 


—̃̃— 
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Reife um die wert. 


In der Landſchaft Entlibuch, welche zum Canton | oder: „Gott wohnt inwendig in Euch. Er iſt ein Geiſt, 
Luzern gehoͤrt, lebt ein Englaͤnder, der ſich vom Geraͤuſch | der nicht mit Geberden, nicht mit Opfer, ſondern der im 
der Welt zuruͤckgezogen hat, und gegenwärtig nur noch Geiſte und in der Wahrheit, in treuer und guter Geſinnung 
der Natur und ihren Freuden ſeine Huldigungen darbringt. angebetet ſein will.“ 

Derſelbe hat zugleich beſchloſſen, feine drei Kinder, ohne Der bekannte Major von Schill hatte in dem 
Verkuͤnſtelung, ganz im Stande der Natur zu erziehen, und | Feldzuge 1806 und 1807 mit ſeinem Freikorps vier ſchoͤne 
ein lebendiges Beiſpiel aufzuſtellen, daß die Verzaͤrtelung, Pferde erbeutet, welche für Napoleon beſtimmt waren. Da 

Serfeinerung und Verweichlichung der Körper: und Geiſtes⸗dieſer den Verluſt ſeiner Pferde erfuhr, ſchrieb er an Schill 
entwickelung gleich nachtheilig iſt. Seine Kinder erhielten, und bat ſich ſeine Pferde wieder aus, mit der Verſicherung, 
dem vorgeſteckten Plane gemäß, feit ihrer Geburt keine ge⸗ | daß ihm für jedes Pferd 1000 Thaler in Golde ausgezahlt 
kochten Speiſen. Sie müſſen die Nahrung, ſowohl Fleiſch] werden ſollten. Allein dieſer Brief enthielt die Aufſchrift: 
als vegetabiliſche Stoffe, im rohen Zuſtande zu ſich nehmen, | An den Raͤuberhauptmann Schill. In Erwiede⸗ 
weil ſie durch das Sonnenfeuer ohnehin auf dem Heerde rung deſſelben antwortete Schill folgendermaßen: „Mein 
der Natur zu einer genießbaren Speiſe ausgekocht würden, ] Herr Bruder! daß ich Ihnen vier Pferde genommen habe, 
Zum Getraͤnk dient ihnen Flußwaſſer, kein Brunnenwaſſer, freut mich um fo mehr, da ich aus Ihrem Schreiben er⸗ 
weil alle Brunnen kuͤnſtlich durch Menſchenhaͤnde gebaute ſehe, daß Sie einen großen Werth auf dieſelben ſetzen. 
Waſſerbehaͤltniſſe ſind. Die Milch darf nicht kalt getrunken Jedoch kann ich ſie nicht fuͤr die angebotenen 1000 Thaler 
werden, ſondern muß warm ſein, wie ſelbe von dem Thiere für jedes Pferd zuruͤckgeben, da es mich nicht nach Ihrem 
gemolken wurde, weil die Natur von einer kalten geſtande⸗ | Gelde geluͤſtet, denn ich habe deffen fo viel, als ich bedarf, 
nen oder gar ſauren Milch nichts weiß. Wenn es regnet, Überdies begehre ich keines Fremden Eigenthum. Wollen 
muͤſſen die Kinder in dem Baumgarten im Graſe ohne | Sie indeß gegen dieſe, jene vier von dem Brandenburger 
Kleider ſich herumtummeln. Dies gilt als Bad, weil die Thore in Berlin geraubten Pferde, wieder an ihre Stelle 
Thiere auch keine anderen als Regenbaͤder kennen. Sie ſetzen, ſo ſtehen Ihnen die vier Pferde, welche ich Ihnen 
ſchlafen im Sommer unter einem luftigen Baumzelte auf genommen habe, ohne weitere Bezahlung wieder zu Dienſt.“ 
dem Graſe, weil die Natur keine Betten und Häufer, wohl Der beruͤhmte Tanzmeiſter Marcel erhielt in ſei⸗ 
aber Baumſchirme und Grasmatratzen geſchaffen hat, und nen alten Tagen ein Jahrgehalt von der franzoͤſiſchen Re⸗ 
im Winter in einer Felſenhoͤhlung, wie die Bären oder gierung. Eine feiner Schülerinnen, welche ihm durch ihren 
Murmelthiere. Baumklettern, Laufen, Springen, Schwim⸗ Einfluß am Hofe dieſe Gnade verſchafft hatte, eilte zu 
men ꝛc. find ihre gymnaſtiſchen Uebungen. Der geiſtige Marcel, um das Vergnügen zu haben, ihm dieſe Nachricht 
Unterricht wird in der freien Natur betrieben. Wie iſt nun | zu überbringen, und die Ausfertigung derſelben einzuhaͤndi⸗ 
das Ausſehen dieſer Kinder bei ſolcher ungekuͤnſtelten Le: gen, die ſie ihm überreichte, indem fie ihn angenehm zu 
bensweiſe? Sie erſcheinen wie, Ideale menſchlicher Kraft, | uͤberraſchen hoffte. Marcel warf das Schreiben haſtig auf 
Schönheit und Geſundheit. die Erde. „Habe ich Sie gelehrt,“ fragte er, „Jemand 

** Auf dem Reichstage zu Worms (1521), wo | etwas auf dieſe Art zu uͤberreichen? Heben Sie das Papier 
Luther vor Carl V. ſich verantworten ſollte, machte der | auf und geben Sie mir daſſelbe auf die gehoͤrige Weiſe.“ — 
ruhige Blick des angefeindeten Mannes einen ſolchen Ein— Die junge Dame, welche ſich über die Art, wie dieſe Gnade 
druck auf den alten Frondsberg, den deutſchen Ritter ohne aufgenommen wurde, grauſam gedemuͤthigt fuͤhlte, da ſie 
Furcht und Tadel, daß er Luthern freundlich auf die Schul⸗ eine ganz andere Aufnahme erwartet hatte, hob es mit 
tern klopfte: „Munchlein, Munchlein,“ ſagte er zu ihm, | Thraͤnen in den Augen auf und übergab es ihm auf die 
„Du gehſt jetzt einen Gang, dergleichen ich und mancher anmuthigſte Weiſe. „Sehr wohl,“ verſetzte der alte Tanz⸗ 
Oberſter auch in der allerernſtlichſten Schlachtordnung nicht | meifter, „ſehr wohl, ich will es nunmehr annehmen und 
gethan haben. Biſt Du aber auf rechter Meinung und | danke Ihnen dafür, obſchon Ihr Elbogen noch nicht rund 
Deiner Sache gewiß, ſo fahre in Gottes Namen fort, und genug war.“ 
ſei getroſt: Gott wird Dich nicht verlaſſen.“ Dieſe Worte Ein Hofprediger predigte eines Sonntags ſehr 
haben gewiß in jenem Augenblicke den Muth des gottver⸗ eifrig gegen die am Hofe herrſchenden Laſter. Als er zur 
trauten Munchlein erhöht, welcher, ſich hingebend, vorwaͤrts Tafel kam, ſagte der Fürft: „Herr Hofprediger! heute 
ging in der Sache, bei der es ſich um die hoͤchſen Wahr⸗ | Haben Sie uns etwas Tuͤchtiges auf den Pelz.“ „Dies 
heiten der menſchlichen Vernunft handelt, welche Wahrheiten thut mir ſehr leid,“ verſetzte der edle Mann, „daß es bloß 

s dahin leiten, fo an Gott zu glauben, wie Der uns auf den Pelz kam, meine Abſicht war, es ſollte auf und in 
hrte, der da ſagte: „Meine Gebote find nicht ſchwer,“ | das Herz kommen.“ f 


— Dierzu Scha Iuppe. 
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Inſerate werden A 1½ Silber roſchen 
“für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Studentenwirthſchaft. 


(Schluß.) 

„Du fängſt mit allen Leuten Haͤndel an“, ſagte Ti⸗ 
motheus. 

„Man muß feine Würde behaupten!“ 

„Seine Wuͤrde! und er läßt uns unſer Fruͤh tuͤck mit 
einer Runkelruͤbe ohne Brot halten! — Du verſchwendeſt 
das ganze Geld.“ 

„Timotheus! Sie gehen etwas zu weit, theurer Freund. 
Soll man denn nicht ein wenig auf Schmuck halten?“ 

„Kr iſt glänzend, unfer Schmuck: ein Rock für alle Drei.“ 
„fluͤcket die Myrth) und die Roſe — die Roſe —“ 
Georg! hoͤre doch einmal auf, die 


„Um Gotteswillen, 
Myrth' und die Roſe zu pfluͤcken; denn ſeit einer Stunde 
Verſe.“ 


biſt Du uͤber demſelben Ba : 
„Ich hab' ihn, ich hab' ihn! Es ift ein Troubadour, 

der zu Neuvermaͤhlten fpricht: f 

Pfluͤcket die Myrth' und die Roſe, 

Unſere Fluren verarmen doch nicht; 

Gluͤck iſt fuͤrwahr eine Sache, 

Die ſich vermehrt, indem man ſie bricht. 
ſcheint Euch dieſe Strophe nicht gut zu ſein?“ 
„Eine Paſtete waͤre mir lieber“, meinte Timotheus 
ſeufzend. 


„Der Gedanke iſt rein von mir ſelbſt, er iſt vortrefflich!“ | 


„Wenn Du ihn nur wenigſtens um zehn Thaler ver⸗ 
kaufen könnteſt“, verſetzte dieſer, „da wuͤrden wir doch einmal 
frͤhſtuͤcken koͤnnen. Wir haben keinen Heller Geld und 
keine Moͤbeln mehr, ein einziges Bett, ach! welch ein Bett! 
kein Leintuch — kein — “ 

„Wenn man auf einem Feldbette ſchlaͤft, 
denn da Leintuͤcher? thörichter Menſch!“ 

„Wir haben nur zwei Stühle, 
ſehr wankelmuͤthig iſt“. 

„Das iſt ſehr bequem, wenn man ſich ſchaukeln will.“ 

„Keinen Schreibtiſch, keinen Kaſten.“ 

„Dieſer Mantelſack und jener Koffer vertreten recht 
gut die Stelle; wir haben ohnedies Nichts hineinzuthun.“ 

„Keinen Nachttiſch“. . 1 

Die . kannten ſolche Dinge nicht.“ 

„Endlich keine Kleider mehr, um uns zu EN 

„Ine edle Einfachheit ſteht der Tugend ſehr wohl. 


a ſei, wie ihm wolle, unſere Lage iſt bedauerungs⸗ 
würdig.“ 


hat man 
verſetzte Fidelis. 
wovon der eine bereits 
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Dampfsest, 
Am 3. September 1840. 
der eſerkreis En bat ſich in 1ſt 


alle Orte der Provinz und au 
hinaus verbreitet. ch daruber 


„Was fehlt uns denn? Führe Dir Beranger's Lied 
zu Gemuͤthe: 

„Mit zwanzig Jahren lebt man auch auf einem Boden froh.“ 

„Beranger war gewiß auf keinem Boden, als er dieſes 
Lied dichtete. Uebrigens iſt es nicht die Wohnung, woruͤber 
1 mich beklage; aber ſein Fruͤhſtuͤck mit einer Runkelruͤbe 
alten!“ 

„Ich verſichere Dich, Timotheus, daß dieſe Speiſe fuͤr 
die Bruſt eben nicht ſchlecht fi. Die Kühe freſſen nichts 
anders und geben doch vortreffliche Milch.“ 

„Ich bin aber keine Kuh; ich will fruͤhſtuͤcken. Geh', 
hole uns etwas zu eſſen.“ ' 

„Da koͤnnen wir gleich ein Geſchaͤft abthun ", fagte 
Bouchenot, indem er das Ohr an's Fenſter hielt ein Klei⸗ 
derhaͤndler geht durch die Gaſſe.“ — Fidelis öffnete das 
Fenſter und rief den Troͤdler herauf. 2 

„Hat man mich da gerufen 2“ 

„Ja. Treten Sie ein, 
zuvor wiſchen Sie ſich doch die 

„Es iſt ja kein Strohwiſch draußen.“ 

„Kein Strohwiſch? — Den hat man uns geſtohlen; 
man ſtiehlt Alles in dieſem Hauſe.“ 

„Das iſt verdammt! Wollen Sie ſich alſo neue Moͤ⸗ 
beln anſchaffen, meine Herren?“ a 

„Nein, das will ich nicht; man wuͤrde fie uns edenfalls 
ſtehlen. Wir kaufen nichts mehr, ſo lange wir hier wohnen.“ 

Wo find die Gegenſtäͤnde, welche Sie veräußern wollen?“ 

Bouchenot zieht aus dem Mantelſacke fünf Schwimm 
hoſen heraus; der Kaufmann nimmt ſie, laßt fie aber zur 
Erde fallen, indem er ſpricht: „Deßwegen haben Sie mich 
doch nicht da heraufkriechen laſſen?“ ? 

„Sogleich, lieber Mann! Ich ſtaune über Ihre ver⸗ 
ächtliche Miene wegen der Schwimmboſen. Es iſt doch 
ein Kleidungsſtuͤck von anerkannter Nüglichkeit, Gehen Sie 
nur ein wenig auf die Schwimmſchule.“ 

„Aber man ſchwimmt ja noch vor vier Monaten nicht.“ 

„Und dieſe Schuhe?“ 

„Sind nicht zwei Sous werth!“ 

„Sie find ein wenig hart, lieber Mann!“ 

Bouchenot zieht ein Paar Stiefeln unter dem Bett hervor; 
ſie waren beinahe ganz neu und gehoͤrten dem Timotheus. 

„Da iſt eher etwas zu machen“, ſagte der Kraͤmer. 
8 „Sprechen Sie nicht ſo laut! Sie gehoͤren meinem 
Freunde da, welcher ſchlaͤft. Er würde ſie nicht verkaufen 
wollen; aber weil der Arzt ihm verordnet hat, nur Schuhe 


ſagte der Kaufmann. 
braver Handelsmann! aber 
Fuße vor der Thuͤre ab.“ 
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zu tragen, ſo nehm' ich das auf mich. Es iſt zu ſeinem 
Beſten.“ 

„Laſſ' ſehen! Was begehren Sie dafuͤr?“ 

„Nun, Freundchen! ich verlange 15 Francs!“ 

„Fuͤnfzehn Francs? Sie ſpaßen wohl? 100 Sous 
iſt genug gezahlt.“ 5 

„Hundert Sous! Ah! Welche Knauſerei! Schen Sie, 
braver Mann! — denn ich bin überzeugt, daß Sie ein braver 
Mann ſind — Sie haben gedient? Nicht wahr?“ 

„Ja, Herr!“ N 

„Ich hätte darauf gewettet; man fieht das gleich an 
der ganzen Haltung; wohlan, geben Sie alſo 10 Franes 
und —“ 

„Sechs Francs.“ 

„Nun, geben Sie noch 20 Sous, das gehoͤrt unſerm 
Hausmaͤdchen.“ 

Der Kaufmann zieht aus ſeiner Taſche einen ledernen 
Beutel, nimmt 7 Francs heraus und überreicht fie Bouchenot, 
Dieſer fühlt feine Bruſt ganz erweitert beim Anblicke des 
Geldes und beeilt ſich, den Kaufmann, wie er das Geld 
uͤbergiebt, zur Thuͤre hinauszuſchieben. 

„Victoria! keine Sorgen, kein Kummer mehr! — 
Wir haben Geld!“ ſchrie Fidelis, indem er allerhand Kreuz: 
und Querſpruͤnge durch's Zimmer machte. 

„Wie viel haſt Du?“ fragte Georg, der Dichter, 
welcher in ſeiner poetiſchen Verzuckung vom ganzen Handel 
nichts gehoͤrt hatte. 

„Sieben Francs; da haſt Du ſie.“ 

„Sieben Francs! Was haſt Du verkauft?“ 

„Unſere Badehoſen, alte Schuhe und meinen wurm— 
ſtichigen Cachemir, wovon mehre Damen eine, Reliquie 
haben wollten.“ 

„So will ich denn aufſtehen, um ein Fruͤhſtuͤck zu 
nehmen“, ſprach Timotheus. 

„Nein, bleibe noch im Bette, es iſt kalt, Du wirft 
hier fruͤhſtuͤcken.“ 0 

Bouchenot beeilt ſich, ſeine Nankinhoſen abzuziehen, 
zieht ſchwarztuchene Pantalons an und macht geſchmackvoll 
ſeine Toilette. 

„Du nimmſt meine Pantalons 2“ ſprach Timotheus. 

„Ich laſſe Dir die meinigen. Die Reihe iſt heute an 
mir zum Ausgehen.“ N ; 

„Geſchwinde die ſchwarze Halsbinde! Die Weſte bis 
oben hinauf zugeknoͤpft! Man darf die Waͤſche nicht ſehen 
laſſen, eine vortreffliche Mode! — Ah, jetzt den Rock!“ 

„Das geht nicht, Freund! ſprach Georg; „ich muß 
zum Theaterdirector gehen, um zu melden, daß ich an 
meinem Stuͤcke die Verbeſſerungen vorgenommen habe, die 
et haben wollte; es iſt ſehr nothwendig, es — 

„Es thut mir leid, mein lieber Georg! aber ich muß 
ausgehen; ich verſichere Dich, ich habe heute drei Geſchaͤfts⸗ 
und fünf Liebesbeſuche. Arbeite zuvor Dein Stuͤck aus; 
zwanzig Mal wohl leget das junge Werk auf den Amboß, 


lautet das ſtrenge Gebot des Kuͤnſtlers. — Timotheus! 


lege Dich doch nieder, Freundchen! Du wirſt Dich verkuͤhlen! 
Ich fliehe jezt auf den Fittigen der Liebe. Da nehmt, ich 


laſſe Euch zwei Frances, die 100 Sous will ich behalten, 
weil ich keine andere Muͤnze habe.“ 

„Warum laͤßt Du denn nicht die 100 Sous zuruͤck?“ 

„Mit kleiner Münze wär ich verſucht, etwas auszu⸗ 
geben; hat man aber ein großes Stuͤck Geld in der Taſche, 
fo laͤft man nicht gern wechſeln. Ich glaube, man wird 
mich heute irgendwo zum Mittagmahle laden. Was das 
Fruͤhſtuͤck betrifft, fo habe ich eine Bekanntſchaft, die ich be⸗ 
ſuchen will. Wenn ich ſie nicht finde, ſo kaufe ich beim 
Bäder ein huͤbſches Butterbrot und eſſe es im Palais-Royal 
— im Garten. Ich hatte ſchon lange Luft, im Palais⸗Royal 
zu fruͤhſtuͤcken. — Ihr Zwei, was ſoll ich Euch fuͤr Euern 
Schmaus kaufen? Ein gemäfteles Huhn mit Truͤffeln?“ 

„Gehe mit Deinen Spaͤßen! Schicke uns Brot, Wein 
und friſche Schweinfleiſchſchnitte mit Gurken.“ 

„Peſt, Ihr Schurken! Wie Ihr Euch heute tractirt! 
— Adieu, meine Kinder! — Halt! ich muß mich noch ein 
Mal im Spiegel betrachten. So! — Ich glaube, heut' 
mach' ich Furore. Ah! Hab' ich denn die Handſchuhe in 
der Taſche? Ja, da find fie. Der linke iſt noch recht 
artig; der rechte? nun, den zieht man nicht an, das iſt 
jetzt neueſter Geſchmack.“ 

Bouchenot offnet die Thuͤre und ſteigt die Treppe 
hinab mit einer ſo vergnuͤgten Miene, als haͤtte er ein 
großes Gluͤck gemacht. 


Elegg's Luft- oder atmoſphäriſche 
Giſen bahn. 


Ein Londoner Blatt enthaͤlt uͤber dieſe, im Dampfboot 
bereits erwaͤhnte, hoͤchſt wichtige Erfindung nachſtehende Mit⸗ 
theilung: a 

Die erſte Section von Clegg's Luft-Eiſenbahn iſt ſo 
eben zum großen Erſtaunen Vieler, die kaum noch ein 
Wort von der Sache wußten, gluͤcklich eröffnet worden. 
Clegg hatte lange Zeit mit der Zweifelſucht zu kaͤmpfen, 
aber er fand doch Leute, die ſeine Idee begriffen und 
einen Theil ihres Vermögens an die Ausführung wagten. 
Clegg's Erfindung hat auf den erſten Blick etwas Abenteuer— 
liches, das jedoch bei näherer Prüfung gaͤnzlich verſchwindet. 
Man denke ſich eine gewöhnliche Eiſenbahn und in deren 
Mitte eine Röhre von etwa / Fuß Durchmeſſer, welche 
die ganze Ausdehnung der Bahn entlang zwiſchen den 
Schienen hinläuft. Dieſer Cylinder ſtellt gewiſſermaßen die 
Retorte der Luftpumpe dar; denn aus ihm wird vermittelſt 
kleiner ſtehender Dampfmaſchinen die Kuft ausgepumpt, damit 
nachher der äußere atmoſphaͤriſche Druck einen an die Muͤn⸗ 
dung der Roͤhre dicht aufgeſetzten Stempel mit Macht und 
Schnelle hindurchtreiben koͤnne. Jede ſolche Roͤhre iſt eine 
engliſche Meile lang, und je von Meile zu Meile iſt ein 
kleiner Dampf = Apparat zum Auspumpen angebracht. 
Der Wagenzug ift naturlich an dem Stempel mittelſt einer 
ſenkrechten Stange befeſtigt und wird durch dieſen mitfortbewegt. 
Hier aber tritt die Hauptſchwierigkeit des Unternehmens hervor. 
Die ſenkrechte Stange, die den Wagen des Conducteurs und 


„ 


mittelſt dieſes den ganzen Train ziehen ſoll, muß noth⸗ 
wendig den Cylinder durchſchneiden; der Cylinder muß daher 
oben der Laͤnge nach geoͤffnet ſein. Da aber zugleich vor 
und nach dem Durchgang des Wagenzugs der Cylinder, 
des Auspumpens wegen, luftdicht verſchloſſen fein muß, 
ſo war die ſchwierige Aufgabe, eine Rohre zu conſtruiren 
die jeden beliebigen Augenblick und im Nu geöffnet und 
wieder luftdicht verſchloſſen werden kann. Dieſe Aufgabe 
wurde von Clegg gelößt, Er hat namlich den Cylinder 
oben der Lange nach durchſchnitten und an dem Durchschnitt 
Klappen angebracht, die ſich aufwärts öffnen. Hinter dem 
Stempel, aber noch vor der ſenkrechten Deichſelſtange, die 
den ganzen Zug fottbewegt, befindet ſich ein ſtumpfes Meſſer, 
das an die Klappen ſtreicht und ſie durch dieſen leiſen 
Anſtoß oͤffnet; ſo wie aber die ſenkrechte Stange eine 
Klappe paſſirt hat, ſchließt dieſe ſich von ſelbſt wieder. 

ußerdem find ſaͤmmtliche Klappen in ihrem Verſchluß mit 
einer Miſchung aus Wachs und Talg überſtrichen, und dieſe 
Maſſe wird, fobald die ſenkrechte Deichſelſtange hindurch iſt, 
durch ein gluͤhendes Eiſen wieder geſchmolzen, welches ſo an— 
gebracht iſt, daß es im Innern des Cylinders, dicht an der 
Klappe, mit dem gluͤhenden Ende hinſtreift. Zugleich be— 
mint dann die Maſchine wieder die Luft auszupumpen, 
und 75 aͤußere Luftdruck ſchließt die Klappe noch feſter in 
er Charnieren. In fünf Minuten iſt die Röhre wieder 
jut zer, und ein neuer Wagenzug kann abgehen. Die An: 
lagekoſten ſind, trotz Hinzufuͤgung der Cylinder, geringer, 
us die auf den gewöhnlichen Eiſenbahnen; denn da der 
Luftdruck jede Steigung ohne Mühe überwindet — die Pro- 
debahn hat eine Steigung von 1 Fuß auf 30 —, ſo fallen 
die koſtſpieligen Planirungsarbeiten von ſelbſt weg, und die 
bedeutendfte Anhöhe erfordert weder Durchſchnitt 
noch Tunnel. Die Betriebskoſten aber ſind unendlich 
geringer, als auf andern Bahnen; denn die ſtehenden 
Dampfmaſchinen ſind hier von der einfachſten Conſtruction, 
haben einen geringen Heizungsbedarf und wirken überdies 
ſtets mit ganzer Kraft, waͤhrend die Locomotive 
einen großen Theil ihrer Kraft an dem Widerſtande aufzehrt, 
zen fie auf den Schienen finden muß, um ſich nur fortbes 
wegen zu koͤnnen. Daher verderben die Locomotiven durch 
das fürchterliche Stampfen und die ungeheure Reibung ſehr 
bald die Bahnſchienen, und durch das Adnutzen gehen jährlich 
große Summen verloren. Anders aber iſt es dei der almo⸗ 
ſphaͤriſchen Eiſenbahn; als Beweis kann dienen, daß fuͤr 
die Clegg'ſche Bahn die Schienen angekauft wurden, welche 
die Direction der Liverpool-Mancheſter Bahn als ſchon ab⸗ 
genutzt verkaufen mußte. Keine Bahn kann mit ſolcher 
Wohlfeilheit und Bequemlichkeit befoͤrdern, als die 
Clegg'ſche; denn da alle fünf Minuten ein neuer Zug ab⸗ 
gehen kann, fo bedarf es nicht mehr jenes Draͤngens und 
Uebereilens, das ſchon ſo viele Unglücksfälle veranlaßt hat. 
Man Hört nichts von dem hirnerſchuͤtternden Toſen, fpürt 
nichts von dem Rütteln und Zucken, das unfere nerven⸗ 
ſchwache Modewelt ſich jetzt gefallen laſſen muß; fanft, wie 
in einer Schaukel, gleitet man dahin, unmerklich und doch 
mit einer Eile, die faſt unermeßlich iſt; denn die größere 
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Raſchheit der Fahrt haͤngt lediglich davon ab, ob man 
mehr oder minder Luft aus dem Cylinder auspumpen will. 
Zugleich iſt die größte Sicherheit. geboten; daß ein War 
genzug dem andern begegne, iſt rein unmöglich; daß die 
Wagen von den Schienen herunterkommen, iſt eben ſo 
unmöglich, denn fie werden alle an dem Stempel und 
dieſer an dem Cylinder feſtgehalten. Keines Maſchiniſten 
Leben ſteht auf dem Spiel, kein Keſſel kann auf der Bahn 
ſpringen, keine Wagenreihe muß eine halbe Stunde warten, 
bis der unvorſichtige Fuͤhrer ſeine Locomotive wieder mit 
Kohlen oder Waſſer verſehen hat. Der Widerſtand der 
Luft iſt ſonſt ein ſchlimmer Gegner des raſcheren Fortkom⸗ 
mens auf Eiſenbahnen; hier wird er zum Verbündeten des 
Reiſezuges oder bricht ſich doch durch ſeine eigene Gewalt. 
Erſt durch Clegg's Erfindung werden die Eifendehnen ein 
Gemeingut aller Klaffen, ein Erſatzmittel der Briefpoſt, ein 
Telegraph fuͤr Jedermann werden. i 
nen 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erſte. 

Ungluͤcklich wird durch mich der Gluͤckliche, 
Das Recht zum Unrecht und die Luſt zur Unluſt. 
Obgleich ich ſelbſt nur nichtsbedeutend bin, 

Kehr' ich doch Alles um, was ich beruͤhre. 
Die Zweite. 

Dem Thierreich oder Pflanzenreich entſtammt, 
Bereitet man mich kuͤnſtlich, um auf's Neue 
Zu manchem Zweck mich kuͤnſtlich zu bereiten. 
Bald kleid' ich Dich, bald wendeſt Du mich an, > 
Aus Luft und Waſſer Nahrung Dir zu holen. 


Doch wird in mir ein Buchſtab' nur verändert, 
Wobei das Ganze gleichbedeutend bleibt, 
So druͤck' ich aus, was Du mit Luſt beginnſt. 
Das Ganze. 
Ich ſende Dir, o vaterlaͤnd'ſcher Leſer, 
Die ſchoͤnen Gaben eines holden Gottes, 
Womit der Gütige mich reich beſchenkt. 
Genieße ſie und laß durch ihren Geiſt 
Zum Rathen meines Wortes Dich begeiſtern. 
r 


Na juten facht. 


— Die hieſigen Obſervaten mögen im Klettern und an⸗ 
dern Kraftanſtrengungen noch nicht genug ſich zutrauen und 
glauben, im Turngarten die erforderliche Nachhilfe erlangen 
zu koͤnnen. Sie beſuchen daher denſelben, wiewohl heimlich, 
recht fleißig und nehmen, entweder als Selbſtbelohnung, 
oder zum Beweiſe, daß fie dort geweſen, aus der Turnbude 
Einiges mit. Seit acht Tagen waren fie daſelbſt drei Mal 
anweſend, und zuletzt hießen ſie ſogar Schloß und Riegel 
mitgehen. Man ſollte ihnen, wirklich Tretmuͤhlen und Haͤnge⸗ 
ſtangen im größerg Maasſtabe bauen, damit fie ihre Fuß: 
und Halsmuskeln recht tuͤchtig auf die Probe ſtellen könnten. 
Zu gleicher Zeit befleißigen ſich diefelben einer befondern 
| Eleganz und haben ſich in einer der vergangenen Nächte eine 
bedeutende Menge von Putz⸗Waaren aus einer Tyroler-Bude 
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auf dem Kohlen⸗Markte, die ſie von hinten her anſprachen, 
angeſchafft, wie es heißt, auch eine Maſſe von Handſchuhen, 
die ſie anwenden werden, um ihre langen Finger darin zu 
verſtecken. f 5 

— In einem der erſten Hotels unſerer Stadt ereignete 
ſich am 29. v. M. ein für das Renommee deſſelben und 
des in demſelben fungirenden Perſonals hoͤchſt ange 
nehmer Vorfall. Ein dort eingekehrter Gutsbeſiter, der die 
Abſicht hatte, mit dem Dampfboote nach Königsberg zu 
fahren, ertheilte dem Kellner den Auftrag, feinen Mantelſack 
zu packen und einen Beutel mit 200 Thlr. grob Couraut, 
den er ihm übergab, mit einzuſchließen. Nachdem dies in 
Gegenwart des Fremden ſelbſt geſchehen, wurde der Mantelſack 
nunmehr dem Hausdiener uͤbergeben, um denſelben in den 
vor der Thüre des Hotels ſtehenden Wagen zu befördern, 
mit welchem der Gutsbeſitzer nach Neufahrwaſſer abfaͤhrt. 
Am Langgaſſer Thore füllt es dieſem ein, ſich zu uͤberzeugen, 
ob das Geld auch im Mantelſack ſich befinde. Bei der 
Unterſuchung geht er aber mit ſolcher Übereilung zu Werke, 
daß er das Geld nicht vorfindet und es für entwendet hätt, 
Er laßt ſofort der Polizei davon Meldung machen, Kellner 
und Hausdiener jenes Hotels als die muthmaßlichen Ent⸗ 
wender bezeichnen, und nach kurzer Friſt wandern dieſe 
in's rathhaͤusliche Gefängnif. In Neufahrwaſſer ermittelt 
der Reiſende zwar ſeinen Irrthum, denn die 200 Thlr. 
waren im Mantelſack, unterlaͤßt jedoch die ſofortige Mel⸗ 
dung davon, welche erſt am geſtrigen Tage erfolgte, bis dahin 
die im ungegruͤndeten Verdacht Befindlichen ihrer Freiheit 
beraubt blieben. Wie erfreulich einerſeits es iſt, den Ruf 
des geachteten Hotels und ſeiner Dienerſchaft wiederhergeſtellt 
zu ſehen, fo iſt andrerſeits der Leichtſinn nicht zu entſchul⸗ 
digen, mit welchem der Reiſende bei der Beſchuldigung und 
Wiederentlaſtung zu Werke gegangen. Moͤge doch ein Jeder, 
ehe er den Ruf ſeines Naͤchſten antaſtet, bedenken, welche 
ſchwere Verantwortung er auf ſich nimmt und in ſolchen 
Fallen nie ohne zureichenden Grund, immer aber mit 
Nachſicht und Schonung verfahren! 
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Gebildeten jungen Leuten, die ſich der Apothekerkunſt 
widmen wollen, koͤnnen in hieſigen und auswärtigen Apo⸗ 
theken gute Stellen nachgewieſen werden: Iten Damm 1534. 


Berliner Blumenzwiebeln 


zum Treiben, von ganz vorzuͤglicher 
Beſchaffenheit, erhielt und empfiehlt billigſt: Luſchnath, 
Langefuhr Nr. 19, 


Der Kellner Heinrich Laddatsch und der 
Hausknecht Carl Skudell, im Dienste des Herrn 
Jacobsen hieselbst, waren verdächtig, 200 Thlr., 
die ich vermisste, veruntreut zu haben. Da die voll- 
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Provinzial Correſpondenz. 


- Pillau, den 29. Auguſt 1840. 

Es find hier bis zum heutigen Tage 706 Schiffe, meiftentheils 
mit Stücgut beladen, eingekommen und 673 Schiffe ausgegangen. 
Bemerkenswerth iſt jedenfalls auch der in dieſem Fruͤhjahr begon⸗ 
nene Bau der Nordermoole, welcher durch viele Weftftürme be: 
unruhigt wurde. Deſſen ungeachtet ſind bereits 120 Ruthen in 
die See gebaut, und wenngleich die Moole noch nicht gerundet, 
da fie, auf Senkſtücken gebaut, vielleicht ein bis zwei Jahre liegen 


und ſich erſt fegen muß, bis fie völlig ausgearbeitet werden kann, 


fo hat fie doch ſchon allen Stuͤrmen widerſtanden und auch die 
wohlthaͤtige Folge gehabt, daß das Seegatt tiefer geworden iſt. 
— In Bezug des Artikels vom 18. Auguſt aus Königsberg , in 
Nr. 101 des Dampfboots, wo Herr Philotas das Dampfboot 
„die Gazelle“ ſo ſehr herabſetzt, erlaubt ſich Referent, dem Ver⸗ 
faſſer Einiges zu erwiedern. Verlangt er, daß bei ftürmifcher 
See und ſtarkem Regen ein Zeltdach aufgeſpannt werden ſoll, 
ſo giebt er dadurch zu erkennen, daß er wenig von techniſcher 
Seefahrt verſteht; denn ein ſo großes Zelt wuͤrde jedenfalls bei 
dem ſtarken Sturm zerreißen oder das Dampfboot ſo ſchief ae: 
legt haben, daß die Maſchine nicht haͤtte gebraucht werden koͤnnen, 
die Fahrt müßte dadurch ſehr aufgehalten werden. Referent kennt 
„die Gazelle“ ganz genau und berichtet von ihr Folgendes: Sie 
iſt 100 Fuß lang, ſchlank gebaut und hat eine ſehr ſchoͤne, vorn 
ganz ſpitz auslaufende Waſſerlinie, wodurch fie ſehr ſchnell fordert, 
da ihre Maſchine 60 Pferdekraft befist. Das Oberdeck nach 
hinten kann ganz gut 50 bis 60 Paſſagſere faſſen, und in der 
Kajüte, die außerſt elegant eingerichtet iſt, konnen bequem 40 
Perſonen untergebracht werden. Es befinden ſich dort ſehr ſchoͤne 
Divans, auf Federn gepolſtert, ſchwarze Pferdehaar-Bezuge mit 
weichen Schlummerkiſſen. Ferner iſt die Reſtauration vorzuͤglich, 
und man wird raſch und billig bedient. Die Gazelle wird eben 
ſo gut zum Bugſiren gebraucht, und Nef. hat ſelbſt geſehen, daß 
ſie drei Schiffe von Pillau nach Königsberg auf's Schlepptau 
genommen hat. Neulich legte ſie die Strecke von Pillau nach 
Fahrwaſſer in 51%, Stunden zuruck, und es war ein großes Ver⸗ 
gnuͤgen, das ſchlanke Schiff ſo leicht und ſchnell dahingleiten 
zu ſehen. Weder ihre Sicherheits-Ventile, noch ſonſt die ge⸗ 
faͤhrlichen Stangen und Züge hat fie auf dem Verdeck, und man 
kann ungehindert auf demſelben herumgehn, ohne zu befuͤrchten, 
der Wirkung der Maſchine gefaͤhrlich zu werden, 
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ständige Unschuld beider Personen amtlich ſestge- 
stellt worden, so bringe ich, mit Genehmigung des 
Herrn Polizei - Directors hieselhst, dies zur öffent- 
lichen Kenntniss, um die Ehre der Angeschuldigten, 
so wie des Gasthauses „zum englischen Hause‘, 
zu rechtfertigen. 1 
Danzig, den 1. September 1840, 
A. B. Schiffert, 


„Die geſtern Abend J 10 uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner Frau, geborne Hoppe, von einem 
tüchtigen Jungen, beehre ich mich Verwandten und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
Charlotten, den 29. Auguſt 1840. 


Alberty. 
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